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Donnerſtag, den 8. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Fraukf. a. 


1866. 


3Tfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns erhalb an: 
he Fre “ 3 3 


., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Mittwoch 7. November. 
Das „Schleswig Holſteinſche Verordnungsblatt“ 
dablizirt eine Anordnung betreffs der am 11. d. zu 
gehenden Friedensfeier, ferner eine Bekanntmachung, 
elche die Verordnung vom 9. Mai d. 9. über das 
erhalten bei außerordentlichen Anſammlungen außer 
aft ſetzt, endlich eine Anordnung wegen Verwen- 
ung gemeinſchaftlicher Poſtfreimarken für die Elb⸗ 
herzogthümer. 
Dresden, Mittwoch 7. November. 
Der königl. preuß. Höchſtkommandirende, General 
N Bonin, hat heute Mittag den fächſiſchen Majeſtäten 
ie Generale und Stabsoffiziere der preußiſchen Gar⸗ 
on vorgeſtellt. Sodann fand die erſte gemeinſchaft⸗ 
Wachtparade ſtatt, welcher der Kronprinz von 
chſen, General v. Bonin und ſämmtliche hier 
auweſenden ſächſiſchen und preußiſchen Offiziere bei⸗ 
wohnten. Die hieſigen ſächſiſchen Truppen ſind heute 
bie zur Bataillonsſtärke von 200 Mann beurlaubt 
die von den preußiſchen Truppen 1100 Mann in 
Deimath entlaſſen worden. 
D Bern, Mittwoch 7. November. 
er Bundesrath hat die Regierung von Wallis auf 
eſordert, binnen zehn Tagen darüber Auskunft zu 
ertheilen, ob die Anſtellung der Jeſuiten erfolgt ſei. 
Im Falle dem Verlangen nicht entſprochen wird, ſoll 
durch einen eidgenöſſiſchen Kommiſſär Auskunft ein⸗ 
geholt werden. 
Venedig, Mittwoch 7. November. 
Der König iſt Vormittags 11 Uhr hier eingetroffen 
und auf dem St. Markus Platze von dem Patriarchen 
Anter unbeſchreiblichem Jubel des verſammelten 
dung empfangen worden. Der König wohnte hier⸗ 
dem Tedeum bei. 
Bukareſt, Dienſtag 6. November. 
Furſt Karl empfing heute den ruſſiſchen Generalkonſul 
it dem Konſulats « Perſonal in feierlicher Audienz 
und nahm die Anzeige ſeiner Anerkennung von Seiten 
es ruſſiſchen Kaiſers entgegen. Der Fürſt iſt jetzt 
onach von allen Großmächten Europa's als erblicher 
ürſt von Rumänien anerkannt. 
Kouſtantinopel, Mittwoch 7. November. 
Berichte aus Kandia melden die Unterwerfung und 
ieberfegung der Waffen ſämmtlicher Sphakioten⸗ 
Äupter, Die am Aufſtande beiheiligten Griechen 
kehren zurück. Der Aufſtand iſt beendet. Akif Paſcha 
ft zum Gouverneur von Kandia deſignirt. Der 
Großvezier iſt bemüht, beim Sultan den Chriſten 
erweiterle Konzeſſionen zu erwirken. — Die Differenzen 
zwiſchen dem amerikaniſchen Konſul und den Behörden 
in Cypern find ausgeglichen. Die Legationen haben 
der Pforte eine Kollektivnote wegen Errichtung von 
Rettungsanftalten an der Küſte des ſchwarzen Meeres 
überreicht. 4 
Paris, Mittwoch 7. November. 
Die Wochenrevue des heutigen „ Abendmoniteur“ 
konſtatirt, daß die Verhandlungen über die Repar⸗ 
tilion der päpſtlichen Schuld in Paris fortdauern, und 
Alles läßt hoffen, daß ſie bald zur allgemeinen De 
iedigung zu Ende geführt werden. Gleichzeitig 
onſtatirt die Revue, daß in Paris Verhandlungen 
ber einen Handels vertrag zwiſchen Frankreich und 
eſterreich begonnen haben und in der nächſten 
eit in Wien fortgeſetzt werden. Es ſind Gründe 
zu glauben, daß dieſelben zu einem günſtigen Aus- 
gange führen werden. Ferner wird konſtatirt, daß 
die nöthigen Transportmittel zur Einſchiffung der fran⸗ 
zͤſiſchen Truppen in Mexiko bereit find, und daß die 


mexikaniſche Regierung weit entfernt iſt, Unruhe oder 
Schwäche zu zeigen, daß ſie vielmehr ihre Anſtren⸗ 
gungen verdoppelt, um das vom Kaiſer Maximilian 
unternommene Werk energiſch weiter zu führen. — 
Die hieſigen Journale melden, daß Sartiges Vor⸗ 
bereitungen treffe, nach Rom zurückzukehren. 

London, Mittwoch 7. November. 
Der heutigen „Times“ zufolge wird die britiſche Ge⸗ 
ſandiſchaft in Dresden aufhören. 

Petersburg, Mittwoch 7. November. 

Das „Journal de Petersbourg“ ſchreibt: Der öſter— 
reichiſche Geſandte Graf Revertera hat am Montag 
dem Großfürſt⸗ Thronfolger ein Handſchreiben des 
öſterreichiſchen Kaiſers und den Stephans Orden 
überreicht. 


Politiſche Rundſchau. 


Die beſonders in Baden laut werdenden Rufe 
nach einer militairiſchen Vereinigung mit Preußen 
dürften jo bald nicht erfüllt werden, da ſolchem Be⸗ 
ginnen die Beſtimmungen des Prager Friedens ſtriete 
entgegenſtehen. Darüber wird denn auch von Oe⸗ 
ſterreich mit eiferſüchtigem Auge gewacht. 

In Hannover ſcheint nachgerade das Vertrauen 
zu der neuen Regierung ſich einzuſtellen; wendet man 
ſich doch ſchon mit Bitten um Abſtellung von Uebel⸗ 
ſtänden an fie, welche aus der Zeit der früheren Re- 
gierung flammen. 

In Kurheſſen hat die Transferirung der Offiziere 
der ehemaligen Armee nach den verſchiedenen Regie 
mentern unangenehm berührt, da man ſich mit der 
Hoffnung ſchmeichelte, daß die frühere Formation der 
Truppen beibehalten werden würde. Das ſei gegen 
den mit dem Kurfürſten abgeſchloſſenen Vertrag, ſagt 
man. Im Grunde genommen iſt dies ängſtliche 
Wahren der „Eigenthümlichteiten“ doch aber nichts 
weiter, als der engherzigſte Particularismus. In 
Preußen recrutirt jedes Armeecorps hauptſächlich aus 
einer Provinz, und das wird für Kurheſſen ebenfalls 
Geltung haben, wenn nach drei Jahren der Aus⸗ 
hebungsmodus vollſtändig Platz gegriffen hat, 

Karoline von Reuß-Greiz hat doch an dem Kriege 
gegen Preußen thätigeren Antheil genommen, als 
man anfänglich vermutbete, denn fetzt ſiellt ſich 
heraus, daß ſie ihre 350 Soldaten deshalb ruhig in 
Raſtatt liegen ließ, weil Ne deren Zündnadelgewehre 
den Bayern geborgt hatte. Denen haben die preußi⸗ 
ſchen Waffen freilich auch nicht viel geholfen, denn 
ſie verſtanden damit nicht umzugehen, wie ſich daraus 
ergiebt, daß dieſelben jetzt vollſtändig unbrauchbar 
nach Greiz zurückgeliefert ſind, bis auf 25 Stück, 
die ganz und gar verſchwundeu ſind. Was haben 
wir Preußen gethan, daß es uns nicht annectirte? 
ſeufzen die Reußer täglich. 

Noch immer fahren die Wiener Blätter fort, ihre 
Anſichten über die Ernennung des Herrn v. Beuſt 
zum Miniſter des Auswärtigen darzulegen, und zwar 
meiſtens in nicht allzu ſchmeichelhafter Weiſe für den 
neuen Miniſter. > 

Auch wird das Rundſchreiben des Hen. v. Beuſt 
ſelbſt beleuchtet und u. a. geſagt, daß man gewünſcht, 
der neue Miniſter hätte neben ſeiner unbedingten 
Ergebenheit für den Thron, die ſich von einem Manne 
von ſelbſt verſtehe, der in den Rath der Krone ein: 
tritt, auch des Vertrauens des Volkes erwähnt, das 
er ſich zur Kräftigung feiner Thätigkeit ſichern wolle. 
Der Seitenblick auf Preußen, reſp. auf Bismarck, ſei 
eine geſchickte Redewendung, die jedoch kaum aus reichen 
dürfte, den Argwohn niederzuſchlagen, der gegen ihn 


am Berliner Hofe, wenn auch nur unter der Aſche, 
foriglimme. 

Dem entgegen ſchreibt die heutige Berliner offiziöfe 
„Provinzial⸗Correſpondenz“: Man hat gemeint, die 
Ernennung v. Beuſt's zum Minifter in Oeſterreich 
dürfte die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
erſchweren, doch beſtätigen die letzten Verſicherungen 
des Wiener Kabinets dieſe Auffaſſung zunächſt nicht. 
Keinen Falls aber liegt ein Anlaß vor, dieſer Seite 
der Sache im Intereſſe Preußens ein beſonderes Gewicht 
beizulegen. Die Stellung Preußens zu Deutſchland 
und den europäiſchen Mächten beruht in Folge der 
jüngſten Vorgänge auf ſo ſicheren Grundlagen, daß 
der weitere Gang unſerer Politik durch die Stim⸗ 
mungen und Beſtrebungen des neuen öſterreichiſchen 
Miniſters nicht mehr gehemmt oder beeinträchtigt 
werden könnte. Etwaige Gefahren könnten aus der 
Ernennung v. Beuſt's nur denjenigen erwachſen, welche 
ſich verleiten laſſen follten, die endgiltig abgethanen 
Beſtrebungen in deutſchen Angelegenheiten wieder auf⸗ 
zunehmen. Ein jeder derartiger Verſuch würde das 
Verhängniß für ſie beſchleunigen, für Preußen aber 
ein Antrieb ſein, das nationale Werk deſto raſcher 
und entſchiedener zu vollenden. 

Ueber das preußiſch⸗ruſſiſche Alliance-Broject will 
man in Wien durch einen Berliner Correſpondenten, 
der in den minifteriellen Kreiſen verkehrt, beſtätigende 
Mittheilungen erhalten haben. 

Der Glauben an eine ſolche Alliance muß na⸗ 
türlich in Oeſterreich noch mehr Nahrung gewinnen 
durch Nachrichten, wie fie aus dem Königreich Polen 
kommen, wo ruſſiſche Officiere es unverhohlen aus⸗ 
ſprechen, daß es in Folge des provocirenden Verfah⸗ 
reus der jetzigen Verwaltung in Galizien zu ernſten 
Zerwürfniſſen, ja möglicherweiſe zum Kriege mit der 
öſterreichiſchen Regierung kommen könne. 

Die Römiſche Frage hat durch die Allocutionen 
des Papſtes wieder einen verwickelteren Charakter 
angenommen und der Kaiſer Napoleon auf's Neue 


die Ueberzeugung gewonnen, daß die Unerbittlichkeit 


des heiligen Vaters jede Vereinbarung unmöglich 
macht und nur noch die Hoffaung übrig bleibt, Rom 
werde ſeinerſeits Angeſichts des Unvermeidlichen ver⸗ 
nünftigeren Regungen folgen. 

Wie man hört, liegen jetzt drei Syſteme der Ver⸗ 
ſtändigung vor, welchen gegenüber ſich die italieniſche 
Regierung nicht ablehnend verhalten ſoll. Das eine 
will aus Rom eine Freiſtadt machen, über die der 
Papſt die unbeſchränkte Herrſchergewalt behalten ſoll; 
das zweite har eine Stellung im Auge, analog der⸗ 
jenigen des Königreich Sachſen im Norddeutſchen 
Bunde; das dritte, anſcheinend am Weiteſten gehend, 
ließe dem Bapfte die volle Souveränetät über den 
ſogenannten Leoniniſchen Stadttheil Rom's, dem durch 
Zuweiſung eines Landſtrichs bis zum Meere, im 
Hafenort Palo, der freie Verkehr mit der Außenwelt 
überlaſſen bleiben würde. Der Papſt ſoll, als ihm 


dieſer Plan mitgetheilt wurde, ausgerufen haben: 


Man will mich in eine Büchſe ſtecken. 

Die extremen Parteien in Rom ſollen im Uebrigen 
den angedrohten Abzug des Papſtes beiderſeits wünſchen; 
die Clericalen, weil ſie der Meinung ſind, daß ein 
ſolcher Schritt die katholiſche Welt aufregen und die 
Reſtauratien des Papſtes mit dem Vollgenuß ſeiner 
weltlichen Macht innerhalb der alten Grenzen berbei« 
führen werde. Die Radicalen glauben dagegen, daß 


die Entfernung des Papſtes aus Italien. nicht nur 


deſſen weltliche, ſondern auch ſeine Macht als Papſt 
zu Grunde richten würde. 


Berlin, 7. November. 

— Gleich die erſte Landtags⸗Sitzung am Montag 
wird dadurch wichtig, daß die Regierung den Etat 
pro 1867 vorlegen wird, deſſen Inhalt mancherlei 
Ueberraſchendes darbieten dürfte. Namentlich tritt 
der Militäretat in weſentlich veränderter Geſtalt auf. 


Die Regierung hat drei neue Armeecorps formirt, die | & 


eine Menge Geld koſten. Freilich ſind das diejenigen 
Truppen » Abtheilungen, die auf die neu erworbenen 
Provinzen fallen und die zu erhalten, dieſen ſpäterhin 
zufallen wird. Gleichwohl haben zunächſt die alten 
Provinzen dafür einzuſtehen, und wie hoch ſich die 
Summe beläuft, wird das Plus im Militäretat ſehr 
bald zu erkennen geben. Die Regierung rechnet bei 
der von ihr bewirkten Mehrbelaſtung des Landes auf 
die weitere Unterſtützung des Abgeordnetenhauſes. Es 
wird auf die unbedingte Vertrauensvota hingewieſen, 
die das Annexionsprogramm des Miniſters v. Bismarck 
Seitens der Kammer erhielt. 

— Die Hauptaufgabe der Landtagsſeſſion iſt jedenfalls 
die Feſtſtellung des Budgets pro 1867, nächſtdem die 
Einverleibung der Elbherzogthümer, die Stellung 
Lauenburgs, Aufhebung der Coalitionsſchranken und 
der Einzugsgelder. Wünſchenswerth ſei es, ſchreibt 
die „Prov.⸗Correſp.“, daß die Seſſion nicht über 
den Januar dauere, da nach dem Schluß der Seſſion 
die Berufung des Norddeutſchen Parlaments in mög⸗ 
lichſt naher Ausſicht ſtehe. 

— Der Geſandte v. Arnim iſt von Berlin nach 
Rom zurückgekehrt und hatte eine Audienz bei dem 
b. Vater, die über eine Stunde dauerte. Wie man 
ſagt, betreffen ſeine Angelegenheiten die Umſchreibung 
der neuen preußiſchen Bisthümer in den annectirten 
Ländern. 

— Wahrſcheinlich wird ſchon bald zu der Aſſi⸗ 
milirung des Steuer⸗Syſtems in den neuen Provinzen 
geſchritten werden. 

— Ein Theil der in Preußen verbliebenen Ungarn 
der aufgelöſten Legion hat ſich zu den neuen Huſaren⸗ 
Regimentern gemeldet und iſt angenommen worden. 

— Da in Hannover ſehr viele junge Leute im 
militärpflichtigen Alter auswandern, ſo werden den 
ehemaligen Soldaten, welche bei Langenſalza capitulirten, 
Reiſepäſſe nur ausgefertigt, wenn damit der Entzie⸗ 
hung der militäriſchen Pflichterfüllung nicht Vorſchub 
geleiſtet wird. 

— Baron Rothſchild, Chef des Wiener Hauſes, 
und deſſen Sohn haben das Frankfurter Bürgerrecht 
niedergelegt und find in den öſterreichiſchen Staats 
bürgerverband eingetreten. 

— Die feierliche Einholung des Königs Johann 
in Dresden iſt durch eine heftige Feuersbrunſt daſelbſt 
erheblich geſtört worden. Es hat dabei nicht bewenden 
ſollen, denn wenige Stunden ſpäter, in der Sonntag⸗ 
Nacht, brach dicht bei Dresden, in Trachau, ein 
Schadenfeuer aus, das 8 Gutsſtände mit 27 Gebäuden 
vollſtändig in Aſche legte. In beiden Fällen liegt 
dringender Verdacht der Brandſtiftung vor. 

— ueber die durch den Schanzenbau bei Dresden 
verurſachten Koſten beabſichtigt die ſächſiſche Regierung 
dem Parlamente eine Vorlage zu machen, um den 
ganzen Bund an den Koſten participiren zu laſſen. 

— Der Herzog Adolf von Naſſau hat in Paris 

gemiethet, iſt aber noch nicht übergeſiedelt. Er weilt 
noch in dem Schlößchen Rumpenheim am Main. 
Letzthin begaben ſich die naſſauiſchen Offiziere, welche 
nicht in den preußiſchen Dienſt übertreten, nach Rum⸗ 
penheim, um bei dem Herzog aufzuwarten. Der Herzog 
war bei dem Aublick feiner vormaligen Offiziere fo 
ergriffen, daß ihn die Thränen übermannten und er 
nichts ſprechen konnte, als die Worte: „Das ſind noch 
die einzigen Treuen!“ Die Herzogin dagegen war 
gefaßt, führte den Offizieren die beiden Prinzen vor, 
ermahnte ſie, in der Treue auszuharren, und erging 
ſich in Vorwürfen gegen die Offiziere, die nicht ihren 
Abſchied genommen, ſondern in preußiſchen Dienſt 
getreten ſind. 

— In der evangeliſchen St. Clemens Kirche zu 
Prag iſt am 1. November eine Anzahl Römiſch⸗ 
Katholiſcher zur evangeliſchen Kirche übergetreten. 

f Gegen die Anfechtungen, welche die Jeſuiten 
gegenwärtig in Oeſterreich und Baiern erdulden, tritt 
ein Mitglied dieſes Ordens in Regensburg auf. 
Derſelbe führt u. A. folgende Thatſachen an: „In 
Nordamerika, wo das Volk herrſcht und über die 
Freiheit wacht, leben und wirken die Jeſuiten ohne 
Hemmniß durch die Regierungsgewalt. In Belgien, 
dem Staate des Conſtitutionalismus, ſtehen die Jünger 
Loyola's unter dem Schutze deſſelben Geſetzes wie 
jeder Staatsbürger. Der Cäſarismus Frankreichs, 
bervorgegangen aus der freien Wahl des Volkes, 
ſieht in den Jeſuiten weder Feinde der Regierung, 
noch Unterdrücker der Freiheit der Nation oder der 
Individuen. In dem proteſtantiſchen Preußen genießt 


— 


der Jeſuitenorden unbeengte Duldung, ohne daß die 
Lenker des Staates dadurch an Weisheit und Kraft 
verloren, das Wohl des Landes Einbuße erlitten 
hätte, die Bildung des Volkes beeinträchtigt worden 
wäre! Oder hat es etwa die preußiſche Armee an 
den außerordentlichen Erfolgen des diesjährigen Feld⸗ 
uges gehindert, daß fie von 41 Mitgliedern aus der 
Geſellſchaft Jeſu als Feldpatres begleitet war?“ 

— Die ſixe Idee der Kaiſerin Charlotte von Mexico, 
daß man ſie vergiften wolle, hat zwar nachgelaſſen, 
dagegen beherrſchen neue Wahngebilde die Phantaſie 
der Kranken. Die Kaiſerin macht ſich in ſtunden⸗ 
langen Selbſtgeſprächen die bitterſten Vorwürfe dar⸗ 
über, daß ſie Mexico und ihren Gemahl verlaſſen 
habe; ferner hat ſich ihrer eine neue eigenthümliche 
Manie bemächtigt; ſie nagt mit ihren Zähnen in 
unerklärlicher Gier aus ihrer Leibwäſche, aus den 
Sacktüchern ꝛc. die in den Ecken eingeftidten Kaiſer 
Kronen heraus. Daß auch der phyſiſche Zuſtand der 
Kaiſerin arg leidet, iſt ſelbſtverſtändlich. 

— Der däniſche Schraubendampfer „Chriſtian IX.“ 
aus Sunderland iſt bei den Farör⸗Inſeln zu Grunde 
gegangen. Die Mannſchaft rettete ſich in's Takelwerk, 
dis es ihr gelang, die zwei Boote flott zu machen 
und mit dieſen das Land zu erreichen; der Dampfer 
ſelber wurde von der Brandung in Trümmer geſchlagen. 
.... —x wü , —— 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 8. November. 

— Auch der Kriegsdampfer „Loreley“ iſt abgetakelt 
worden und liegt nun neben dem „Wolſ“, „Baſilisk“ 
und „Prinz Adalbert“ im Winterquartier des Geeſte⸗ 
münder Hafens. 

— Im Juſtizminiſterium iſt ein Entwurf zur 
anderweitigen Regulirung unſeres Hypothekenweſens 
ausgearbeitet worden, wohl mit Berückſichtigung der 
eingegangenen Gutachten. 

— Der Gultusminifler empfiehlt die Anlegung 
neuer Apotheken, wo ſich ein Bedürfniß dazu fühlbar 
macht, möglichſt zu fördern und dabei weniger auf 
die Intereffen der beſtehenden Apotheken, als auf das 
Bedürfniß der Bevölkerung Rückſicht zu nehmen. 

— Um das correfpondirende Publikum vor Ver⸗ 
legenheiten bei Verſendung von Poft-Anweifungen zu 
bewahren, machen wir auf eine Verfügung der oberſten 
Poſtbehörde aufmerkſam, wonach, wenn die Bezeich⸗ 
nung eines zweiten Adreſſaten auf der Poft-Anwei- 
ſung erfolgen ſoll, die Adreſſe — ebenſo wie die 
Adreſſe der recommandirten Briefe, der Briefe mit 
declarirtem Werthe und der Begleitbriefe zu Packeten 
— folgender Faſſung entſprechen muß: „an A, zu 
erfragen bei B,“ „an A, abzugeben bei B,“ „an 
A, im Haufe des B,“ „an A, logirt bei B,“ oder 
„an A, zu Händen des B.“ Für gewöhnliche Briefe 
genügen Adreſſen in folgender Faſſung ſchon: „an 
A per Adreſſe des B,“ „an A für B“ ꝛc. 

— Für die Aufnahme von Kindern in die evan⸗ 
geliſchen und katholiſchen Elementarſchulen gilt der 
Hauptgrundſatz, daß, ſo lange die Eltern über den 
ihren Kindern zu ertheilenden Religionsunterricht einig 
ſind, kein Dritter ein Recht hat, zu widerſprechen. 
Der eheliche Vater iſt allein berufen, bei allen Ein⸗ 
ſchulungen ſowohl den Behörden als auch den Schul- 
vorſtehern die Erklärung abzugeben, ob ſein Kind 
einer evangeliſchen oder katholiſchen Schule zugeführt 
werden ſoll. Welcher Religion der Vater iſt, darauf 
kommt es, wenn der Vater ſelbſt die Aufnahme in die 
Schule beſtimmt, nicht an. 

— Am vorgeſtrigen Tage feierte die Königl. Kapelle 
den Tag, an welchem der Fleiſchermeiſter Herr 
F. A. Danziger an dieſer Kirche 50 Jahre hindurch 
das Amt eines Vorſtehers getreulich verwaltet hat; 
und am nächſten Sonntage ſind es 50 Jahre, daß 
der Königl. Regierungs- Präſidial - Bote Weber in 
den Staatsdienſt trat. 

— In der geſteigen Sitzung des Comité's für die 
Wahlen zu Stadtverordneten wurden als Kandidaten 
aufgeſtellt: Für den I. Wahlbezirk die Herren: 
Maurermſtr. Leupold, Glaſermſtr. Jobelmann, 
Bronceur Herrmann, Tiſchlermſtr. Skibbe, Kauf⸗ 
mann Spriegel, Kaufmann Faltin jun. und 
Schloſſermſtr. Ph. Merten. Für den II. Wahl ⸗ 
bezirk die Herren: Mühlenbaumſtr. Stahl, Stell⸗ 
machermeiſter Friedrich, Zimmermſtr. Bergmann, 
Sattlermſtr. Amende, Tiſchlermſtr. Bartz, Uhr⸗ 
macher Büch ner, Schloſſermſtr. Schmidt u. Dr.med. 
Hintze in Neufahrwaſſer. Für den III. Wahlbezirk 
die Herren: Bäckermſir. Rompeltien, Bötthermftr. 
Rohde, Hofglaſermſtr. Borraſch u. Zimmermſtr. 
Goldbeck. Aus dieſen vorgeſchlagenen Kandidaten 
werden heute Abend in der Generalverſammlung durch 
Abſtimmung die wirklichen Kandidaten gewählt werden. 
Die dritte Abtheilung zählt überhaupt 2584 Wähler. 


— Geſtern Abend hielt Herr Director Dr. Löſchin 


zum Beſten der Kleinfinder-Bewahr-Anftalten vor E 


ſehr zahlreichen Auditorium im großen Saale des Gewerbe 


hauſes einen hiſtoriſchen Vortrag über das Thema: „ 
hellſten Glanze die dunkelſten Schatten“. Redner fübrte 
die Verſammlung im Geiſte in das Studirzimmer det 
engliſchen Prinzeſſinnen Maria und Anng Stuart, To 

des Herzogs von York, nachmaligen Königs Jakob Il, 
und läßt ihren alten würdigen Lehrer Weiſe mit den 
Prinzeſſinnen die Lehrſtunden beginnen. Die in no 
ſehr Ade ie Alter ſtehenden Prinzeſſinnen wünſchen 
die Biographie ihrer Ahnherren zu erfahren, deren Stand, 
bilder in der Rüſtkammer des Königlichen Schloſſes ihre 
Aufmerkſamkeit gefeffelt haben. Doch der alte Weiſe 
verſteht ſich nur ungern dazu, durch die Mittheilung der 
traurigen Schickſale dieſer Regenten die Gemüther ſein 
Schülerinnen zu verletzen, und lüftet vor ihren Augen 
zunächſt den dunkeln Schleier bezüglich der Lebensgeſchichte 
ihrer Großmutter. Nunmehr verzweigt ſich der Vortrag 
auf die Schicksale der Letztern, Henriette Marie, Schweſter 
Ludwigs XIII., welche aus Frankteich nach England her? 
übergefommen war. Sie war noch ein Kind, als die 
ſchreckliche Kunde von der Ermordung ibres Vaters 
Heinrichs IV. (am 14. Mai 1610 durch Franz Ravalllac) 
im Schloſſe ſich verbreitete, eines Vaters, der ſeine Kinder 
ſo unſäglich geliebt hatte, daß er ſich zu harmloſen Spielen 
mit ihnen gerne hingab und ſelbſt in Gegenwart des ſpant 
ſchen Geſandten ſelbige auf ſich reiten ließ. Die Prinzeſſin 
Henriette wurde am Hofe zu Paris erzogen und wuch 
in ſeltener Schönheit heran, als der damalige König von 
England Jakob J. ſeinen Sohn und Thronfolger Kar 
in der Begleitung des, Herzogs von Buckingham nach 
Spanien ſchickte, um eine Verbindung deſſelben mit 
Maria, der Schweſter Philipps IV., zu betreiben. Auf 
der Reiſe dahin langten Beide in Paris an und nahmen 
Theil an einem Hofballe, auf welchem die Prinzeß 
Henriette beſonders glänzte. Prinz Karl wurde durch 
ihre Schönheit gefeſſelt, gab die Reife nach Spanien auf, 
und nachdem Ludwig XIII. gewonnen und der nur auf 
eine reiche Mitgift bedachte Vater durch den franzöſiſchen 


Hof befriedigt worden war, wurde die Verbindung voll? 


zogen. Dieſer Prinz, nachmaliger König. Karl I. von 
England, endete 1649 auf dem Schaffot. Mit königlicher 
Standhaftigkeit vernahm er das Urtbeil des Parlaments 
und ſprach: „Ich gehe von einer verwelklichen Krone zur 
unverwelklichen!“ Der Sohn des hingerichteten Königs 
beſtieg unter dem Namen Karl II. den Thron Englands, 
doch nur auf kurze Zeit, um vor Cromwell die Flucht zu 
ergreifen. Der Geſchichtsſchreiber ſagt von ihm: „Er 
hat nie etwas Einfältiges geſagt und nie etwas Kluges 
gethan!“ Redner kehrt in ſeinem Vortrage nunmehr 
wieder zu den beiden Prinzeſſinnen Maria und Anng 
zurück und berichtet, daß dieſelben ſich in die Stille de 

Landlebens zurückgezogen und der alte Magiſter Weiſe 
ſie oft beſucht habe. Inzwiſchen war Cromwell geſtorben 
und Karl 11. wurde von Brüſſel aus wieder auf den 
Thron Englands berufen. Eines Tages erſchien der 
König in Begleitung des Herzogs von Vork und des 
Kanzlers Clarendon und exöffneie ſeiner Nichte Maria, 
daß fie ſich zu einer Heirath mit dem Prinzen Wilhelm 
von Oranien eniſchließen müſſe, um feinen Unterthanen 
einen Beweis feiner Toleranz zu geben. Maria 34 

ihrem Oheim und Vater zu Liebe die Einwialgung 
und ließ ihre Schweſter vereinſamt zurück. Doch 
blieben die Schweſtern in ſtetem Briefwechſel, 
welcher kürzlich in dem Archiv von Haag aufgefunden 
und in die Oeffentlichkeit gelangt iſt. Vier Jahre ſpäter 
traf die Prinzeß Anna das gleiche Loos; ſie mußte ſich 
aus gleichen Gründen mit dem däniſchen Prinzen Georg 
vermählen, wobei nur der Unterſchied war, daß gegen: 
ſeitige Neigung in die Ehe gebracht wurde. (Letztere 


entſpann ſich dadurch, daß der Prinz das Schooßbündchen 


der Prinzeß vom Tode des Ertrinkens rettete.) Der 
Vater der beiden Prinzeſſinnen beſtieg 1685 unter dem 
Namen Jakob II. den engliſchen Thron, mußte aber 
diei Jahre ſpäter die Flucht ergreifen, und ſein Schwieger 
ſohn Wilhelm III. von Oranien mit ſeiner Gemahlin 
Maria wurden zur Regierungsübernahme berufen. Die 
Letztere wußte ſich durch ihr leutſeliges Weſen in die be- 
fondere Gunſt des Volkes zu jegen, farb aber ſchon in 
dem jugendlichen Aller von 33 Jahren kinderlos. Das 
kalte abſtoßende Weſen Wilhelms IH, wurde durch dieſen 
Verluſt gebrochen, und man hatte ihn zum erſten Male 
im Leben weinen geſehen. Am 19. März 1702 ſtarb 
auch Wilhelm III. in Folge eines Beinvruchs bei einem 
Ritt nach Hamptoncourt. Seiner Schwägerin Anna 
wurde die Thronfolge zuerkannt. Aber auch dieſe an 
Herzensgüte ſo reiche Regentin konnte ſich nicht glücklicher 
Zeiten rühmen. Von 17 Kindern, welche Anna geboren, 
blieb keines am Leben, und vielfache Kränkungen wurden 
ihr durch ihre Hofdamen bereitet. Somit erfüllte ſich 
denn auch an ihr das Geſchick vieler Fürſten: „Im hellſten 
Glanze die dunkelſten Schatten!“ Ihr Andenken, ſetzte 
Redner zum Schluſſe mit Rührung hinzu, wird aber von 
ihren Unterthanen mit Segen bewahrt, denn man ſpricht 
in England von ihr nur als von der guten Königin Anna. 


— Es iſt der gewiß noch nicht dageweſene Fall 
vorgekommen, daß ein Engliſches Schiff bei der 
Preußiſchen Regierung Schutz ſucht. Das Engliſche 
Bark⸗Schiff „Leader Carmouth“ aus St. Bauff hat 
nämlich bei dem furchtbaren Sturme der verfloſſe⸗ 
nen Nacht im Schäferei'ſchen Waſſer das Gleich- 
gewicht verloren und iſt nur durch das Königliche 
Regierungsgebäude, an welches die Maſten ſich 
ſtützten, vor dem gänzlichen Umſturz bewahrt worden. 
Heute Vormittag iſt das Schiff vom jenſeitigen 
Ufer aus durch Block und Tau wiederum in die 
Höhe gerichtet. 

— [Feuer. Geſtern Abend 7%, Uhr ent⸗ 
ftand auf dem Grundſtücke der Kaufmanns⸗Wittwe 
Schulz, Heilige Geiſtgaſſe Nro. 5., blinder Feuer ⸗ 


dm, — Großer Qualm und emporfliegende Funken, 
ervorgerufen durch das Feuer eines, im Erdgeſchoß 
ſtehenden eiſernen Ofens, deſſen Rohr weder in einen 
Rauchfang, noch in einen Schornſtein, ſondern in 
den Kellerraum ſelbſt mündete, gaben Veranlaſſung 
zum Ausrücken der Feuerwehr. — Dieſelbe kehrte 
ach Beſeitigung der gefährlichen Feuerungsanlage 
bur Hauptſeuerwache zurück. 

— Mit dem 1. November d. J. iſt zwiſchen 
15 Vartenſtein und Pr. Eylau einerſeits und Elbing, 
Danzig, Kreuz und Frankfurt a. O. andererſeits ein 
directer Verband⸗Güter⸗Verkehr — unter Ausſchluß 
Mo der Leichen, Thiere, Equipagen und Fuhr⸗ 
derte — in's Leben getreten. 


Stadt⸗Theater. 
Dias Luſtſpiel „Karl XII. auf Rügen“, welches 
feſtern zur Aufführung kam, ift mehr ein ſchönes 
Bemälde als ein dramatiſches Kunſtwerk, aber immer⸗ 
N 'n ſehenswerth. Nur würde die Bezeichnung 
g „hiſtoriſches Schauspiel“ ihm viel eher zukommen, 
ie die eines Luſtſpiels. Daß der Pächter Brock, ein 
12 ſchön gezeichneter Charakter, vier Acte hindurch 
Acht, macht das Stück ebenſowenig zum Luftipiel, 
5 “ die ganze Begebenheit, welche es zum Vorwurf 
1 * An einzelnen Schönheiten iſt es reich, fo 
2 Prventlic die Scene zwiſchen Karl XII. und dem 
D ter Brock im zweiten Acte von großer Wirkung. 
Lie Werte des Letzteren beim Verbrennen der ihm 
4 M König abgezahlten Schuld: „Ich tilge Staats- 
Gulden; erzählt die Manier dem Finanzminiſter“ 
unten durch die tief in ihnen liegende Wahrheit 
1 dußerordentlich. Ein Fürſt, den ſeine Unterthanen 
lich lieben, wird in Stunden der Noth ſogar über 
040 Erſparniſſe zu verfügen haben. Er kennt keine 
. ldverlegenheit, und der Staat hat wohl keinen 
I tlſeren Gläubiger, als die Liebe feiner Bürger. — 
8 geſtrige Darſtellung war eine recht gelungene. 
a Torr Kleinert (Karl XII.) hatte den Charakter des 
RE ſcharf und richtig erfaßt, die Maske und den 
2 udton gut getroffen, führte überhaupt ſeine Parthie 
8 gewohnter Weile recht brav durch. — Auch 
datt Lortzing (Merwaldt) befriedigte in der offen ⸗ 
fein ſchwierigen Rolle. — Herr Hamm (Brock) war 
r ebenfalls nicht leichten Aufgabe vollkommen 
gut en und Herr Scholz (Muckebold) wußte die 
götzl eichnete Figur auf eine ebenſo wahre als er« 
(Ukeitay Weiſe darzuſtellen. — Fräul. Lehn bach 
Über 9) zeigte wiederum, daß fie unſer bereits früher 
iſt: fie ausgeſprochenes Urtheil zu rechtfertigen bemüht 
Er fie hat eine reiche Begabung zu ihrem Berufe 
itgebracht, und die Liebe ſowie der unverkennbare 
hleiß, mit denen fie ihm obliegt, machen fie zu einer 
hr brauchbaren Schauſpielerin. Ebenſo ſpielte 
L Albert (Eva) mit gewohnter Leichtigkeit und 
di. dandtheit. Die Frauen ſind freilich ebenſo wie 
e Liebhaber in dieſem Stücke, das feine ganze 
Mamfeit auf zwei Perſonen, Carl XII. und Brock, 
Eee nprängt, nicht ſonderlich bedacht. — Das 
Able griff gut ineinander, wozu auch die Neben⸗ 


fl 
Yen und die Darſteller der kleineren Rollen das 


Vue beitrugen. 
Fürſtin Nanni. 
Novellette. 

da Seit einigen Tagen weilte ich in dem reizenden 
a orte k. Ich durchſtreifte eines ſchönen Nach 
tin ags die Wälder der Umgebung, mir zur Seite 
ig langer Beamte aus Rußland, deſſen Bekanntſchaft 
elan der Table dhate gemacht hatte. Wir unter⸗ 
An uns in franzöſiſcher Sprache über die jüngſten 
un dsereigniſſe und deren Einfluß auf die Neugeſtal⸗ 
Rp der europälſchen Karte. Eifrig debattirend be. 
Ren wir nicht, daß uns ein in Lumpen gehülltes 
had ſchritweiſe gefolgt war, ein Mädchen von etwa 
Bei einer Bie⸗ 


U 


Late hatten, vermochten die Spuren ehemaliger 
Iq aheit nicht gänzlich zu verwiſchen. Das raben⸗ 
Wade Haar hing wirr, das feingeſchnittene Geſicht 


and dem Weibe. Wer dieſes Weib fah, die Tuch⸗ 
enfetzen, welche die Kleider bildeten, phan⸗ 


taſtiſch umworfen, der mochte glauben, irgend eine 
intereſſante Geſtalt aus einem der zahlreichen Romane 
vor ſich zu ſehen, deren Heldin eine verwunſchene 
Prinzeſſin iſt. 

Und in der That! Das Weib war die intereſſante 
Heldin eines ganz hübſchen Romans. Es war die 
„Fürſtin Nanni“. — Als wir uns von unſerm 
Staunen erholt hatten, welches uns die franzöſiſche 
Anſprache und die Erſcheinung der armen Frau ver⸗ 
anlaßte, fragten wir die Unglückliche, woher ſie ſei. 
Sie nannte uns ein Dorf in der Nähe des Bade⸗ 
ortes, und lächelnd über das verdutzte Geſicht, das 
mein Begleiter bei dieſer unerwarteten Auskunft 
machte, knüpfte ſie mit ihm eine Converſation in 
ruſſiſcher Sprache an. Wir nahmen fie in das Gaſt⸗ 
haus mit, und beim Glaſe Wein erzählte ſie uns 
ihre Lebensgeſchichte. 

Das Haus zum „rothen Hirſchen“ im Badeorte 
X. war vor mehreren Jahren ganz beſonders beliebt 
bei Curgäſten, die von Nah' und Fern hergekommen 
waren, um an jenen Heilquellen Hülfe gegen ihre 
verſchiedenen Leiden zu ſuchen. Der „rothe Hirſch“ 
war von Gäſten, vorwiegend männlichen Geſchlechtes 
ſteis, wie ſich die Leute der Gegend ausdrücken, 
„vollſtändig beſetzt“, während in anderen Häufern 
die Jalouſien noch melancholiſch geſchloſſen waren 
und die Hausherren noch der Gäſte harrten. Nicht, 
daß der „rothe Hirſch“ ſich durch Eleganz vor den 
Nachbargebäuden hervorthat, oder daß der Kaffee, 
welcher die Hauptrolle unter den Genüſſen des Cur⸗ 
ortes ſpielt, daſelbſt beſſer zubereitet wurde, als in 
andern Häuſern; nein, der Hauptmagnet, welcher die 
hohen Herren aus aller Weltgegend in das Jagd⸗ 
tevier des „rothen Hirſchen“ ſo mächtig zog, war 
ein bildhübſches junges Bauernmädchen, welches die 
Dienſte einer „Aufräumerin“ daſelbſt verrichtete. 
Nanni war weit und breit als das ſchönſte Mädchen 
der Gegend bekannt; Photographen verkauften ihr 
Bild auf der Promenade, durchreiſende Künſtler 
baten um die Gunſt, ſie malen zu dürfen, und das 
glückliche Haus, welches dieſen Schatz beherbergte, 
war mehr unter dem Namen zur „ſchönen Nanni“, 
als zum „rothen Hirſchen“ bekannt. 

Daß es der „ſchönen Nanny“, trotzdem ſie armer 
Bauerneltern Kind war, nicht an zahlreichen Bewer— 
bern fehlte, kann ſich wohl Jeder denken, der die 
Macht der Schönheit zu ſchätzen weiß. Stolz ſchlug 
ſie aber alle Bewerbungen der Bauernſöhne aus und 
auch die hoffnungsvollen Sprößlinge „zwei Stock hoher 
Hausherren“ im Kurorte ſelbſt, welche ſich ob des 
reizenden Geſichtes zu ſolcher Mesalliance entſchloſſen 
hätten, holten ſich RR Korb. Wer aber glaubt, daß 
Nanni in ihrer Stellung als „Aufräumerin“ den 
hohen Herrſchaften gegenüber, welche im Haufe wohnten, 
Etwas von ihrer Würde vergab, der irrt ſich ſehr. 
Ein ſtrenger Blick aus den wunderbar ſchönen Augen 
wußte jeden Zudringlichen in die gebührenden Schranken 
zurückzuweiſen und Nanni verſtand das, was manche 
hohe Dame der feinen Welt nicht verſteht, die ſchmale 
Grenze zwiſchen Freundlichkeit und Vertraulichkeit ſtrenge 
aufrecht zu halten. 

Eines ſchönen Tages — die Geſchichte ſpielt vor 
etwa fünfzehn Jahren — war ganz X. in Aufregung. 
Fürſt —off aus Rußland war angekommen, und ob- 
gleich die guten Bewohner von X. gewohnt waren, 
viele hohe Herrſchaften bei ihren Quellen zu ſehen, 
fo verurſachte doch der enorme Pomp, mit dem der Fürſt 
auftrat, allgemeines Aufſehen. Er hatte alle Räume 
des „rothen Hirſchen“ in Beſchlag genommen, fuhr 
ſtets mit einem prachtvollen Sechsgeſpann aus, ſetzte 
eine ganze Schaar reich galonirter Bedienten in Be⸗ 
wegung und ließ gar luſtig allenthalben die Goldrubel 
ſpringen. Fürſt — off, ein Mann in den vierziger Jahren, 
nicht beſonders ſchön, aber von äußerſt elegantem 
Weſen, war der Held der Saiſon, und während der 
ganzen Zeit, daß er in X. weilte, drehte ſich das 
Geſpräch am Brunnen und in den Café Salons um 
den Fürſten, von deſſen Reichthümern man Fabel- 
haftes zu erzählen wußte. Er hatte lange Zeit in 
Paris gelebt, und ſelbſt dort war er ein hervorragender 
Stern am Horizonte der faſhionablen Welt, warum 
ſollte er in X. nicht die Aufmerkſamkeit der Herren⸗ 
und Damenwelt erregen? Die letztere war auf ihn 
ſchlecht zu ſprechen, denn keiner Dame hatte er ſich 
vorſtellen laſſen, mit keiner ein Wort gewechſelt, 
wiewohl viele ihm unumwunden andeuten ließen, wie 
ſehr fie vor Begierde brennten, feine höchſt ſchätzens⸗ 
werthe Bekanntſchaft zu machen. 

Aber für eine Dame ſchien ſich unſer Fürſt denn 
doch zu intereſſiren, und dieſe war die „ſchöne Nanni“. 
Stundenlang weilte ſie bei dem Fürſten, und auf⸗ 
merkſame Beobachter ſchüttelten den Kopf über die 
Veränderung, welche mit Nanni vorgegangen war. 
Die muntere Aufräumerin wurde ſtill und melan⸗ 


choliſch, und ihre beſten Freundinnen vermochten von 
ihr keine Aufklärung darüber zu erhalten. Der Tag 
der Abreiſe des Fürſten war gekommen. Sämmtliche 
Curgäſte waren auf den Beinen, den ruſſiſchen Nabob 
ſcheiden zu ſehen. Die Diener hatten Mühe, ſich 
durch die Menge hindurchzudrängen und die rieſigen 
Koffer auf die Wagen zu packen. Der Reiſewagen 
des Fürſten ſelbſt war, mit ſechs muthigen Rappen 
beſpannt, mit Blumen und Guirlanden geſchmückt, 
der Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit. Der 
Fürſt hatte des Morgens noch 100 Stück Ducaten 
für die Armen des Ortes geſchenkt und der lieben 
Schuljugend Kuchen und Backwerk vertheilen laſſen. 
Kein Wunder, daß auch die Armen herbeigekommen 
waren, um dem Fürſten ein Lebehoch zuzurufen. 
Endlich erſchien er im eleganteſten Reiſecoſtüm, aber, 
man denke ſich das Staunen der Menge, am Arme 
führte er die ſchöne Nanni, die ihren gewöhnlichen 
Anzug trug und nur am Mieder vorne einen kleinen 
Strauß friſcher Blumen ſtecken hatte. Der Fürſt 
hob das Mädchen, welches die Augen in Thränen 
ſchwimmend und leiſe ſchluchzend doppelt ſchön war, 
in den Wagen, ſetzte ſich neben ſie, grüßte flüchtig 
die Menge, der Kutſcher hieb auf die Pferde ein und 
im raſchen Trabe ging es auf und von dannen. Die 
Leute hatten ſich von ihrem Schreck noch nicht erholt, 
als von dem prächtigen Wagenzuge nur noch wir⸗ 
belnde Staubwolken zu ſehen waren. 


(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— In Paris hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, 
welche große Gebäude aufführt, um darin Waaren 
nach einem ganz neuen Principe zu verkaufen. Dieſes 
iſt einfach genug: „Kaufe und du erhältſt dein Geld 
wieder!“ Die Ausgabe von heute wird eine ſpätere 
Einnahme! Wie das zugeht, iſt nicht ſchwer zu 
erklären. Geſetzt, Jemand kauft für 5 Fr. und be⸗ 
zahlt baar, fo erhält er einen Schein von der Ge⸗ 
ſellſchaft, in welchem ihm die Rückzahlung der 5 Fr. 
— ſpäter — zugeſagt wird. Vielleicht ſchon morgen, 
beſtimmt aber innerhalb 59 Jahren. Die Theorie 
dieſes Verfahrens iſt, daß der für 5 Fr. verkaufte 
Gegenſtand der Geſellſchaft etwa 3 Fr. koſtet, und 
daß die gewonnenen 2 Fr. durch Verzinſung dem 
Käufer ſeiner Zeit mit 5 Fr. zurückgezahlt werden 
können. Wir wiſſen nicht, ob die Unternehmer bei 
ihren Berechnungen die Zinſen des Anlagecapitals, 
der Gehälter, den Verluſt an unverkäuflichen Waaren ıc. 
berückſichtigt haben, aber das wiſſen wir, daß, wenn 
ihnen ihr Plan gelingt, dann das Capital wirklich 
arbeitet. Eine Schattenſeite bleibt es freilich, daß 
man 59 Jahre auf die Rückzahlung warten muß, 
eine Friſt, welche zur Zeit Methuſalems angebracht wäre. 

— [Einen gräßlichen Flammentodl hat in 
Landwüſt (i. Voigtlande) ein junger Gutsbeſitzer 
Namens Wagner gefunden. Durch irgend eine 
Fahrläſſigkeit oder wohl auch durch ruchloſe Hand 
war in der wohlgefüllten Scheune feines ihm gegen⸗ 
über wohnenden Schwagers, der an dem Tage verreiſt 
war, Feuer ausgebrochen, das ſich in Folge der an⸗ 
haltenden Trockenheit und der dort üblichen Bauart 
aus Holzbalken und Schindeldachung mit raſender 
Schnelligkeit über vier große Güter und doppelt ſo 
viel Scheunen, Holzſchuppen ꝛc. mit einem Ernte- 
vorrathe von einigen hundert Schock Getreide, Heu xt. 
verbreitete. Die Frau Wagners, ein Unglück ahnend, 
will ihren Mann zurückhalten, doch der Brave entreißt 
ſich ihrer Umarmung und eilt mit den Worten fort: 
„Liebe Frau, ich muß drüben das arme Vieh aus 
dem Feuer retten, — dann komme ich gleich wieder 
zu Div und unſern Kindern. Behür' Dich Gott!“ 
— Und wirklich gelingt es ihm, ſämmtliche Thiere 
von einem qualvollen Tode zu befreien. Als er aber 
hierauf in ein über und über brennendes Seitengebäude 
eindringt, um ſeinem Schwager bedeutende Werthſachen, 
die er dort weiß, zu retten, — da bricht das bren⸗ 
nende Gebälk in ſich zuſammen und bettet den ent— 
ſchloſſenen Mann in ein glühendes Grab. Als man 
am andern Morgen den Unglücklichen ſuchte, fand 
man den Kopf und die Gliedmaßen zu kurzen Kohlen- 
ſtumpfen abgebrannt, den Rumpf aber in einer une 
förmlich aufgedunſenen Fleiſchmaſſe, über ſich eine Art 
Höhlung bildendes, halb verkohltes Balkenlager (das 
den Armen — ein ſchrecklicher Schutz — vor Zer⸗ 
quetſchung bewahrt haben mochte), unter ſich eine 
Blullache. 

— Eine unangenehme Enttäuſchung erfuhr vor 
wenigen Tagen eine Braut in einer Stadt zwiſchen 
Ruhr und Rhein. Hochzeitlich geſchmückt und freude⸗ 
ſtrahlenden Antlitzes ſaß ſie, dem Orte zueilend, wo 
des Prieſters Segen das lang erſehnte Band für 
ewige Zeiten knüpfen follte, in einer Droſchke neben 
ihrem Bräutigam. Mag es dieſem nun weniger 


wohl um's Herz geweſen fein, mag Hymens Band 
ihm nicht in ſo roſigem Lichte vorgegaukelt haben, 
wie ſeiner glücklichen Auserwählten, — oder was 
auch immer für ein Grund ihn beſtimmt haben mag: 
— genug, er ließ an einer Straßenecke die Droſchke 
halten, um in einer wegen ihrer Spirituoſen bekannten 
Schenke in der Nähe ſich durch irgend „Einen“ — 
wahrſcheinlich Parfait d'amour! — zu dem eruſten 
Schritt zu ſtärken. Die Braut harrte inzwiſchen in 
dem Wagen der Rückkehr ihres Bräutigams; aber 
Minute auf Minute verrann, ohne ihre Sehnſucht 
zu ſtillen. Endlich des Wartens müde, ſtieg ſie aus 
und begab ſich zu der Schenke, wo ſie denn auch 
den Geſuchten fröhlich und wohlgemuth hinter dem 
Schnaps glaſe fand. Wer aber beſchreibt ihren Schreck, 
als er ihr erklärte, daß er in der augenblicklichen 
Situation ſich äußerſt wohl befinde und an keine 
Trauung denke. Alles Bitten, alles Flehen war 
umſonſt — die enttäuſchte Braut mußte unverrich⸗ 


teter Sache zurückfahren. Ob ſie an der Seite des 
„lieben“ Bräutigams eine zweite Traufahrt und mit 
beſſerem Erfolge antreten wird, muß die Zukunft lehren. 
Eine Auflöſung des Räthſels in Nr. 260 d. Bl.: 
„Bel — Abel — Babel“ iſt nur eingeg. von A. H. B. 
Meteorologie Beobachtungen. 
8 8 33342 | 7,2 MN W. Sturm, bedeckt. 

12 335,18 + 7,2 NW. do. leicht bewölkt. 
Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 7. November: 

Richert, Neptunus, v. Neweaſtle, m. Kohlen. Schu⸗ 
ring, Mentor, v. St. Petersburg, m. Leinſaat n. Dortrecht. 
Angekommen am 8. Novbr: 

Heydemann, Vineta (SD.), v. St. Petersburg, m. 
Gütern n. Stettin. Severin, Johann, v. Antwerpen, 
m. Gütern. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Retournirt: 

Peterſen, Ziba; u. Koch, Maria Dorothea. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide, 

In der Bucht zu Anker: 6 Schiffe. 

Nichts im Ankommen. Wind: NW. 

Courſe zu Danzig am 8. November. 


Brief Geld gem. 

London 3 Mt. 6.211— — 
Amſterdam kurz 1433 — — 
do. 2 Mt 14223 — — 
775 — 775 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 34% ee TR 
do. E RR 934 — 
Staats-⸗Anleihe 443778 
do. „ 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 8. November. 

Weizen, 260 Laſt, 128. 32pfd. fl. 550— 590; 127 
bis 128pfd. fl. 535; 122pfd. fl. 500 — 510; 130pfd. 
blauſp. fl. 480; 134. 35pfd. blauſp. fl. 520. 

Roggen, 121pfd. fl. 348; 124 pfdb. fl. 3553; 126. 27pfdb. 
fl. 360; 127. 28pfd. fl. 366 pr. 818 pfd. 

Kleine Gerſte, 98pfd. fl. 273 pr. 72pfd. 

Hafer fl. 174 pr. 50pfd. 

Weiße Erbien fl. 370 — 405 pr. 90pfd. 


Bahnpreife ju Danzig am 8. November. 
Weizen bunt 120 —130pfb. 80—94 Sgr. 

hellb. 120 - 132pfd. 85 - 102 Sgr. dr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen er 58—62 ne pr. 818 pfd. Z.-G. 

bien weiße Koch 66—70 Sgr. 
br do. Futter 62—65 — \ vr. 90pfd. Z. G. 
Gerſte kleine 100 110 fp 47—50/52 Sgr. 

do. große 105 —115pfd. 52—58 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. 3. G. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 2. 

Enguſches Haus 

Geh. Reg.⸗Ratb v. Brauchiiſch a. Katz. Die Kaufl. 
Kablo u. Bürcklin a. Pforzheim, A. Wieſe u. A. Wieſe jun. 
a. Bromberg, Dindier a. Iſerlohn, Beer u. Lebegott a. 
Leipzig, Hirmer a. Frankreich u. Kolwegb a. Lüneburg. 
Frau Grundt nebft Frl. Tochter a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Hirſchfeld a. Czernſau. Die Kaufl. 

Guſe, Grimm a. Stettin u. Lieeheim a. Berlin. 
Hotel du Nord: 

Ritimſtr. u. Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken. 
Rittergulsbeſ. Drawe a. Saskoezien. Gutsbeſ. Pohl a. 
Senslau. Fahrikbeſ. Schichau a. Elbing. Prem. Leut. 
u. Divifions-Nojutant Hevdenreich a. Breslau. Lieuten. 
a. Auerswald a. Pr. Stargardt. Prem. Lieut. v. Koby⸗ 
linski a. Langefuhr. Hr. Kotzolt a. Marienwerder. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Rödder a. Remiceid, Dörflein a. Burg, 

Habicht a. Graudenz u. Völkering a. Marienwerder. 
Walter's Hotel: 

Dberft a. D. von Riedel a. Bendergau. Die Guts 
beſ. v. Tilly a. Szakau u. Päsler n. Gattin a. Troop. 
Partikulier Jaſtzemski a. Heilsterg. Maſchinen⸗Fabrikant 
Vollbaum aus Elbing. Frau Rutergutsbeſ. Göldel a. 
Buſchkau. Hotel d'Olwa: 

Die Ritterguteveſ. Wilte a. Strezeps u. Thiele aus 
Königsberg. Die Kaufl. Haas a. Mainz, Bunau aus 
Neuſtadt, Fürſtenberg a. Stettin u. Lükner a. Eiſenberg. 


Ein im Mittelpunkte der Stadt Elbing 

belegenes, im vorigen Jahre neu aus ge⸗ 

Allbautes Haus, in welchem ſeit vielen 

Jahren Gaſtwirthſchaft verbunden mit Reſtauration 

mit günftigem Erfolge betrieben wird, ſoll ohne Ein- 
miſchung eines Dritten baldigſt verkauft werden. 

Adreſſen sub W. S. poste restante Elbing. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 9. Novbr. (Abonn. suspendu.) 
annhäuſer und der Sängerkrieg 
auf der Wartburg. Große romantiſche 
Oper in 3 Akten von Richard Wagner. 


Bekanntmachung. 
N. den Beſtimmungen der Städte-Ordnung vom 
30. Mai 1853 ſcheidet alle zwei Jahre der 
dritte Theil der Mitglieder der Stadt-Verordneten⸗ 
Verſammlung aus, und wird durch neue Wahlen 
erſetzt. Die Ergänzungs- und refp. Erſatz⸗ Wahlen 
werden von denſelben Abtheilungen und Wahlbezirken 
vorgenommen, von denen die Ausſcheidenden gewählt 
waren. 
Mit Ende des Jahres 1866 erliſcht das Mandat 
für folgende Stadt⸗Verordnete: 

a. gewählt von dem Wahlbezirk Nr. 1 der III. Abth. 
(Rechtſtadt): 1. Dr. Kirchner, 2. F. W. Jebens, 
3. C. F. Keck (ſchon am Anfange des Jahres 1866 
ausgeſchieden.) 

b. gewählt von dem Wahlbezirk Nr. 2 der III. Abth. 
(Aliſtadt, Langefuhr, Schidlitz und Neufahrwaſſer): 
1. F. W. Krüger sen,, 2. Carl Kreyssig. 

c. gewählt von dem Wahlbezirk Nr. 3 der III. Abth. 
(Vorſtadt, Langgarten, Niederſtadt, Außenwerke, Stadt⸗ 
gebiet, Aliſchottland, Stolzenderg, St. Albrecht und 
St. Albrechter Pfarrdorf): 1. J. F. Rompeltien, 
2. J. B. Pich. 

d. gewählt von der II. Abth.: 1. C. G. Klose, 
2. S. B. Rosenstein, 3. R. Damme, 4. R Fischer, 
5. Theod. Schirrmacher, 6. F. Hendewerk, 
7. H. A. Krüger. 

e. gewählt von der I. Abth.: 1. J. J. Berger, 
2. Breitenbach, 3. M. A. Hasse, 4. Th. Rodenacker, 
5. Schöttler, 6. R. Kämmerer. 

Für die Vorg nannten ſind Ergänzungswahlen auf 
ſechs Jahre pro 1867 bis incl. 1872 erforderlich. 

Außerdem find Erſatz- Wahlen für zwei Stadt⸗ 
Verordnete vorzunehmen, welche vor Ablauf der Wahl⸗ 
Periode ausgeſchieden ſind, und zwar: 

1. beim Wahlbezirk Nr. 2 der III. Abtheilung: 
für den im Laufe des Jahres verſtorbenen Stadt⸗ 
Verordneten Stoboy, auf zwei Jahre, pro 1867 bis 
incl. 1868. 

2. bei der II. Abtheilung: für den im Jahre 1865 
ausgeſchiedeuen Stadt-Verordneten H. Behrend, auf 
vier Jahre, pro 1867 bis incl. 1870. 

Da die Hälfte der Stadt-⸗Verordneten jeder Ab⸗ 
theilung aus Hausbeſitzern beſtehen muß, ſo müſſen 
unter den neu zu wählenden Stadt⸗Verordneten: 

der 1. Wahlbezirk der III. Abtheilung 1 Hausbeſitzer, 

1 


[73 2. [73 [73 * [73 " 
5 2 III. 55 1 50 
die II. Abtheilung 3 57 


wählen. 

Die Termine zur Abhaltung dieſer Wahlen haben 
wir wie folgt anberaumt: 

a. für den Wahlbezirk Nr. 1 der III. Abtheilung: 
auf Montag, den 12. November e., von 
Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

b. für den Wahlbezirk Nr. 2 der III. Abtheilung: 
auf Mittwoch, den 14. November c., von 
Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

c. für den Wahlbezirk Nr. 3 der III. Abtheilung: 
auf Donnerſtag, den 15. November c., 
von Morgens 9 Uhr bis Nachmittage 4 Uhr. 

d. für die II. Wahl⸗Abtheilung: 
auf Donnerſtag, den 22. November e., 
von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

e. für die I. Wahl⸗ Abtheilung: 
auf Mittwoch, den 28. November e., von 
Morgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr. 

Als Wahl» Local für fämmtliche Wahlen iſt der 
Stadt⸗Verordneten⸗Saal auf dem Rathhauſe beſtimmt. 

Indem wir auf unſere Bekanntmachung vom 
13. Juli c., die öffentliche Auslegung der Gemeinde- 
Wähler⸗Liſte betreffend, Bezug nehmen, laden wir die 
Wahlberechtigten zur Wahrnahme der Wahl⸗Termine 
hier durch ein. 

Wir verweifen hierbei auf $. 25 der Städte⸗ 
Ordnung, welcher beſtimmt: 

Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande mündlich 
und laut zu Protocoll erklären, wem er ſeine Stimme 
geben will. Er hat ſo viele Perſonen zu bezeichnen, 
als zu wählen ſind. — Die Wahleinladungen, welche 
dem Wahlvorſtande bei der Stimmabgabe zu übergeben 
ſind, werden den Betheiligten in dieſen Tagen noch 
beſonders zugefertigt werden. 

Danzig, den 19. October 1866. 

Der Magiſtrat. 


König Wilhelm⸗Looſe a 2 u. 1 Thlr., 
ombau⸗Looſe A 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Stadtverordneten⸗Wahlen. 
Behufs Auſſtellung der zu wählenden Stadt“ 
verordneten werden die Gemeindewäbler der dritten 
Abtheilung ſämmtlicher drei Wahlbezirke aufgefor⸗ 
dert, ſich 85 
Donnerflag, den 8. November, 
: 8 bends 7 Uhr, 
im großen Saale des Schützenhauſes 
zahlreich einzufinden. 
Danzig, den 6. November 1866. 


Das Comité. 
Balzer, J. G. E. Bartz, Bergmann, Block, 
Brandt, Friedrich, Goldbeck, Dr. Hinze, 


A. Leupold, Maladinski, P. Merten, A. Prina, 
G. Rohde, Rompeltin, Schönjahn, Schüssler, 
Stahl, G. E. Leupold. 


An Kartenfreunde. 


Die Wiederkehr friedlicher Verhältnisse veranlasst 
mich, auf die 


NEUE AUSGABE 


STIELER's Hand-Atlas 


s3 Karten. 
In 28 Lieferungen, à 14 Sgr. 

welche durch die Zeit des Erscheinens und durch die 
Bestimmung, an das Bestehen des Hand-Atlas seit 1817 
zu erinnern, doppelt denkwürdig ist, von Neuem hte 
Aufmerksamkeit zu lenken, namentlich auch, weil die 
Verlagshandlung Justus Perthes die nochm 
unentgeltliche Lieferung der bereits erschienene 
Deutschland betreffenden Karten mit Einträ 
der neuen Grenzen, sowie die unentgeltlich? 
Beigabe der im September - Heft der „Geographisch 
Nee “ enthaltenen zeitgeschichtlichen Karte 
lätter: a 

Preussen und der Norddeutsche Bund, 

Der Norddeutsche Bund und Norddeutschland vol 

fünfzig Jahren, 

zusagt und dadurch jedem Käufer die Möglichkeit bieteh 
das neue Bild Deutschlands mit dem alten zu vergleichen 
Auszeichnen wird sich ausserdem die neue Lieferu 
Ausgabe durch vielfache, oft sehr grosse Verbesserung 
und durch 

20 bis 22 ganz neu gestochene Karten, 
welche nach Zeichnungen von A. Petermann, H. Berg 
haus u. C. Vogel im Stiche meistentheils vollendet sind- 

Die bis jetzt vorliegenden Lieferungen enthalten: 

Lief. 1:_Titelblatt. — Der Oesterreichische Kaiserstaat 


Australien, 0. 
„ 2: Das Mittelländische Meer. 2 Blätter. — Südwes 
Deutschland. 
„ 3: Uebersichtskarte von Deutschland, — Nordöstl. 1 
Deutschland. — 


Sachsen, Thüringen und benachbarte Länder. 

Ungarn etc. — Südpolarkarte. — Vorder-ndlen. 
Grossbritannien. Nördl. und südl. Blatt. 

Südost- Australien. PR 

„ 6: Frankreich. — Niederlande u. Belgien. — Caplal" 
Die bereits erschienenen Lieferungen liegen in meine 

Geschäftslokal zur Ansicht aus. 4 

Um Bestellung bittet ergebenst die Buchhandlung 


von L. G. Homann Danzig 


Jopengasse No. 19. f 


. A. Paninski & Otto Jantzen, 


Tiſchler, Tape zier. 
Hundegasse No. 118, nahe der Post, 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager 


gediegen gearbeiteter Möbel in alle 
gang aren Hölzern zu den aller“ 
illigſten u. ganz feſten Preiſen 
Sophas in allen Facons, 
von den einfachſten bis zu den eleganteſten , 
Fauteuils, Polster- und Bohrstüh!” 
in größter Auswahl. Beionders empfehlen wir noch 
Spiegel in allen Größen 
mit starken Urystallgläsern, fowohl in Go 
Rahmen wie auch in polirten Molzrahmeg ö 
mit reichgeſchnitztem Aufſaß, dazu paſſende Fuss- un“ 
„Hülferuf!“ 4 
> der Fahrt von Butzig nach der Halkinl® 
Hela kenterte am 3. d. Mis. ein Fiſcher bool! 
auf dem ſich 16 erwachſene Perſonen, ſämmtlich MT 
dem Dorfe Danziger Heiſterneſt, befanden 
Alle fanden ihren Tod in den Wellen. Unter den 
Verunglückten waren 7 Familienväter und 3 Mütter. 
die Uebrigen zum Theil die Stütze ihrer beiahrten 
Eltern. Die Noth der Hinterbliebenen iſt groß, un? 
inmitten der durchweg armen Bevölkerung biefid 
Halbinſel doppelt fühlbar. An alle edle Herzen erg? 
daher die vertrauensvolle Bitte, durch milde Gabe 
den Schwerbedrängten zu Hülfe zu kommen. 6 
Dieſe entgegenzunehmen hat ſich die Expeditio 
des „Danziger Dampfboots“ gütigſt bereit erklärt: 
Putziger Heifterneft, Prengel, 
den 5. Novbr. 1866. Pfarrer. 


* 4: 
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